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Antrag der Abgeordneten Herbert Woerlein, Horst Arnold, Florian von Brunn u. 

a. (SPD) 

Verbot des Tötens männlicher Eintagsküken, Entwicklung tragfähiger 

Vermarktungskonzepte für Legehennenbrüder und Förderung der Zucht von 

Zweinutzungshühnern  

(Drs. 17/9403) 

 

Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Nächste Rednerin ist die Kollegin Steinberger. 

Rosi Steinberger (GRÜNE): Frau Präsidentin, liebe Kolleginnen und Kollegen! Ich kann verstehen, 

dass die Emotionen bei meinen drei männlichen Vorrednern teilweise ein bisschen hochgegangen 

sind.  

(Beifall bei den GRÜNEN und der SPD – Heiterkeit des Abgeordneten Harry Scheuenstuhl 

(SPD) – Volkmar Halbleib (SPD): Persönliche Betroffenheit! Sie haben den wunden Punkt 

getroffen, Frau Kollegin!)  

– Ich glaube, das kann man auch ganz sachlich diskutieren, aus meiner Sicht sowieso.  

Liebe Kolleginnen und Kollegen, Legehennen fristen oft ein qualvolles Dasein. Wir kennen das nicht 

nur von Käfighaltungen. Auf Hochleistung gezüchtet, legen sie mehr als 300 Eier im Jahr. Noch viel 

schlechter geht es ihren männlichen Artgenossen: Sie taugen nicht zur Mast und werden deshalb aus 

wirtschaftlichen Gründen nach dem Schlüpfen getötet. Sie wissen, dass diese Praxis dem 

Tierschutzgesetz widerspricht. Trotzdem ist das gang und gäbe.  

Die Zahl der Millionen Küken, die in Deutschland im Jahr getötet worden sind, ist schon genannt 

worden. Je größer die Zahl ist, umso schlechter kann man sie sich vorstellen. Deshalb habe ich 

einmal heruntergerechnet, wie viele Küken in Deutschland pro Stunde getötet werden. Es sind – sage 

und schreibe – 2.400 Küken in der Stunde. Das ist eine gigantische Zahl. Die Lebensmittelindustrie 

hat kein Interesse an diesen Küken, weil sie nicht zu gebrauchen sind.  

Der Bundesregierung ist das qualvolle Töten schon seit Jahren bekannt. Aber sie versteckt sich 

spätestens seit 2008 hinter wohlklingenden Willensbekundungen. Passiert ist bis heute nichts, und 

das massenhafte Töten geht weiter. Das Beispiel Nordrhein-Westfalen ist schon angesprochen 

worden. Die Gerichte haben gesagt, die Länder können nichts tun; es brauche eine 

bundesgesetzliche Regelung. Aber auf diese warten wir bis heute. Wenn die Bundesregierung keine 

Verantwortung übernimmt, können weitere Jahre vergehen.  

Deswegen denke ich, dass das Töten von Eintagsküken endlich untersagt werden muss. Dazu muss 

das Bundestierschutzgesetz zügig geändert werden. Liebe Kolleginnen und Kollegen, das ist das 

Mittel der Wahl, und ich bitte Sie darum, dass Sie uns in unserem Anliegen unterstützen.  

(Beifall bei den GRÜNEN und bei Abgeordneten der SPD)  
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Das ist auch ein Appell an die CSU-Fraktion und natürlich an die Bayerische Staatsregierung, sich 

dafür einzusetzen. Sie haben ja zu Agrarminister Schmidt wirklich einen kurzen Draht. Kümmern Sie 

sich also bitte darum.  

(Beifall bei den GRÜNEN)  

Wir sind der Meinung, dass Schmidt auch Regeln schaffen muss, die diese Vorgehensweise 

verhindern. Schmidt muss sich endlich klar gegen die Lobby der Hühnerbarone durchsetzen und 

eindeutige gesetzliche Regelungen schaffen. Aber er geht ja einen anderen Weg. Er unterstützt seit 

2008 – seit 2008; das ist jetzt schon acht Jahre her – Forschungsprojekte, die eine 

Geschlechtsbestimmung im Ei ermöglichen sollen. Eine praxistaugliche Lösung ist bis heute nicht in 

Sicht. Es wäre ja auch nur – Kollege Beißwenger hat das gesagt – eine Lösung für große Brütereien. 

Das heißt, wir reden hier einer Industrialisierung der Landwirtschaft weiter das Wort.  

Wenn Agrarminister Schmidt schon forschen lässt, gäbe es noch einen anderen Weg – wir haben das 

heute auch schon gehört –, nämlich die Zweinutzungsrassen. Hier können wir auf einen Genpool 

zurückgreifen, der bei den leider vom Aussterben bedrohten Landrassen durchaus noch vorhanden 

ist. Früher war es ganz normal, dass ein Huhn zum Eierlegen und das männliche Küken zur Mast 

hergenommen worden ist. Wenn ich sehe, was man züchterisch mit den Hühnern verbrochen hat, 

indem man die zwei Linien komplett auseinanderdividiert hat, denke ich mir: Wenn man sich 

züchterisch bemühen würde, könnte man auch wieder den Schritt zurück machen. Es ist schon 

angesprochen worden, dass Hühner der Zweinutzungsrassen nicht mehr so viele Eier legen. Die 

männlichen Tiere wachsen auch nicht so schnell. Aber wenn wir das hätten, müssten nicht 50 

Millionen Küken im Jahr sterben. Natürlich müsste man einen etwas höheren Preis bezahlen. Das Ei 

würde dann – das ist heute auch schon genannt worden – 4 Cent mehr kosten. Ich denke, der 

Unterschied ist gar nicht so groß, und in der Bevölkerung besteht eine sehr große Bereitschaft, etwas 

mehr Geld für den Tierschutz auszugeben. Aber sie muss natürlich auch die Gelegenheit dazu haben.  

(Beifall bei den GRÜNEN)  

Der Kollege Beißwenger sagt, das ist schwierig und geht irgendwie nicht. So etwas hat uns aber noch 

nie gehindert, eine Aufgabe anzugehen. Manchmal ist etwas schwierig. Aber wenn man es gar nicht 

erst versucht, kommt natürlich auch gar nichts heraus.  

Liebe Kolleginnen und Kollegen, das millionenfache Töten und Schreddern der Küken muss endlich 

beendet werden. Deshalb unterstützen wir heute den Antrag der SPD-Fraktion gerne.  

(Beifall bei den GRÜNEN und der SPD) 


